
Kapitel 1 – Vereinigung von Shiva & Shakti 
Ich verneige mich vor Gott und Göttin, 
den grenzenlosen Ureltern des Universums. 
Sie sind weder völlig dasselbe 
noch wirklich verschieden. 
Wir können nicht sagen, was sie sind. 

Wie süß ist ihre Vereinigung! 
Die ganze Welt ist zu klein, um sie zu fassen, 
und doch wohnen sie glückselig im kleinsten Teilchen. 

Diese beiden sind nur ein Einziges 
und leben im Hause, das „Universum“ genannt wird. 
Wenn der Herr des Hauses schläft, 
bleibt die Herrin wach 
und erfüllt die Funktionen beider. 
Wenn er erwacht, 
ist das ganze Haus verschwunden – 
und nichts bleibt zurück. 

Zwei Lauten: ein Ton. 
Zwei Blumen: ein Duft. 
Zwei Lampen: ein Licht. 
Zwei Lippen: ein Wort. 
Zwei Augen: ein Blick. 
Diese beiden: ein Universum. 

In der Einheit gibt es kaum etwas zu sehen; 
deshalb ist sie die Mutter des Überflusses, 
die diese Welt als Spiel hervorbrachte. 
Er übernimmt die Rolle des Zeugen 
und schaut ihr aus Liebe zu. 
Doch zieht sie ihre Erscheinung zurück, 
gibt er auch die Rolle des Zeugen auf. 

Durch sie 
nimmt er die Form des Universums an; 
ohne sie 
bleibt er nackt und schöpfungslos zurück. 

Würden sich Tag und Nacht der Sonne nähern, 
würden beide schwinden. 
So würde auch ihre Dualität verschwinden, 
könnte die wesentliche Einheit gesehen werden. 

 

Kapitel 2 – Gruß an Sri Nivritti 



Ich verneige mich vor meinem Guru Nivritti, 
der Mayas Elefanten erschlug 
und eine Schale aus Perlen schuf, 
die er dem Tempel entriss. 

Durch seine Gnade geschieht es, 
dass alle Mondphasen der Sadhana 
im Vollmond der Verwirklichung gipfeln. 

Das Wasser seiner Gnade 
wäscht die Seele so rein, 
dass selbst Shiva ihm „zu unrein“ erscheint 
und nicht berühren darf. 

Allein in sich gibt es kein Glücklichsein; 
deshalb nimmt das reine Bewusstsein 
die Formen von Guru und Schüler an. 

Er besitzt den Status eines Gurus 
gerade weil er keinen Status mehr hat. 
Sein Reichtum ist die Fähigkeit, 
uns von dem zu befreien, 
was niemals existierte. 

Er ist wie ein Astrologe, 
dem Shiva – müde vom Tragen individueller Formen – 
den Auftrag gab, den günstigen Zeitpunkt 
für die Wiedererlangung seines eigenen Seins zu finden. 

Obwohl er da ist, sieht man ihn nicht. 
Obwohl er Licht ist, leuchtet er nicht. 
Obwohl er überall ist, ist er nirgends. 
Er ist unbeschreiblich. 

In seiner Einheit gibt es keine Zweiheit – 
Worte verstummen. 

Wie könnte er zerstören, was nicht existiert? 
Wie könnte er ein „Zerstörer“ genannt werden? 

Mit diesen Versen habe ich der Dualität ein Ende gesetzt 
und meinen geliebten Sri Guru geehrt. 

Wunderbar ist seine Freundschaft! 
Er ließ die Dualität vermindlich erscheinen 
in der Form von Guru und Schüler, 
obwohl in Wahrheit nicht einmal Platz für einen ist. 

Er ist so weit wie der Himmel 
und trägt das ganze Universum in sich, 
wo sogar Dunkelheit und Nichtexistenz wohnen. 



Die Worte „Guru“ und „Schüler“ 
bezeichnen nur eine Wirklichkeit. 
Der Guru allein erscheint in beiden Formen. 

Wie der Mond sein sanftes Licht über den Himmel gießt, 
erhellt er nur seine eigene Natur. 

Nivritti ist kein Objekt der Erkenntnis, 
das Beweise bräuchte, um zu zeigen, dass es existiert – 
es besteht kein Zweifel, dass er der Guru ist. 

Grüße den heiligen Füßen des Gurus, 
dessen Handeln gänzlich frei ist von Aktivität. 

 

Kapitel 3 – Über die vier Ebenen der 
Sprache 
Es ist wahr: Die vier Ebenen der Sprache 
sind förderlich für die Befreiung der Seele. 
Doch mit der Zerstörung der Unwissenheit 
werden auch sie zerstört. 

Im Wasser gelöstes Salz 
bleibt als Geschmack bestehen; 
der vertriebene Schlaf 
setzt sich als Wachsein fort. 

So werden die vier Sprachebenen 
zusammen mit der Unwissenheit ausgelöscht, 
leben jedoch als Erkenntnisfortdauer weiter. 

Unwissenheit existiert nur, 
solange sie Ursache falschen Wissens ist; 
verschwindet sie, 
wird sie zur Ursache 
für erkenntnisloses Wissen. 

Ob lebendig oder tot – 
Unwissenheit verstrickt den Einzelnen 
mit Sklaverei 
oder dem falschen Gefühl von Freiheit. 

Wenn Freiheit selbst eine Art Knechtschaft ist – 
warum nennt man sie dann „Freiheit“? 



Wer eine Vase betrauert, 
die nie existiert hat, 
würde nicht als weise gelten. 

Sadaschiwa lehrte in den Shiva-Sutras, 
dass Wissen selbst Knechtschaft sein kann. 

Wenn das Selbst, das selbst Wissen ist, 
die Hilfe eines anderen Wissens bräuchte – 
wäre dies nicht so, 
als benötigte die Sonne 
das Licht eines anderen, um zu scheinen? 

Wenn das reine Bewusstsein denkt: 
„Ich bin mir bewusst – ich bin Das“, 
ist auch dieses Wissen Knechtschaft. 

Es verbirgt das ursprüngliche Wissen 
und nährt die Illusion von Erlösung. 

Darum: 
Wenn das Ego zerstört wird, 
verschwindet die Unwissenheit, 
und mit ihr 
die vier Sprachebenen, 
die die Zierde der vier Körper sind. 

Wenn Unwissenheit und Niedergeschlagenheit 
in das Feuer des Bewusstseins treten, 
bleibt nur die Asche des Wissens zurück. 

 

Kapitel 4 – Wissen und Unwissenheit 
Indem man in einen Spiegel schaut, 
erkennt man seine Identität – 
doch sie war bereits vorhanden. 

Relatives Wissen ermöglicht zwar ein Verständnis 
von Welt und Selbst, 
doch das ist, als wollte man 
mit einem Messer ein anderes Messer schneiden. 

Feuer, das Kampfer verbrennen will, 
verzehrt auch sich selbst. 

So auch Wissen: 
Trinkt es die ganze Ignoranz aus, 



wird es so groß, 
dass es in sich zusammenfällt. 

Dieses absolute Wissen gleicht 
der inneren Vollkommenheit des Mondes, 
der nicht betroffen ist 
von seinem scheinbaren Wachsen oder Schwinden. 

Das Bewusstsein besitzt nicht die Eigenschaft, 
bewusst zu sein – 
es kennt sich selbst nicht. 
Und bräuchte es Unterstützung 
durch ein weiteres Wissen, 
wäre dies nur neue Unwissenheit. 

Licht ist keine Dunkelheit – 
doch ist es ohne Dunkelheit 
überhaupt Licht? 

Jede Wahrnehmung – 
Topf, Bruch oder Abwesenheit – 
setzt ein erkennendes Prinzip voraus. 
Wenn dieses erkennt, dass „nichts“ da ist – 
wird es selbst „nichts“? 

Das Selbst besitzt eine einzigartige Existenz, 
jenseits von Sein und Nichtsein. 
Es ist die letzte Realität. 

 

Kapitel 5 – Existenz, Bewusstsein, 
Glückseligkeit 
Die drei Begriffe Sat, Chit und Ananda 
beschreiben Brahman nicht wirklich. 

So wie Kampfer nicht „drei Eigenschaften“ ist, 
sondern ein einziges Ding, 
so sind auch Sat, Chit und Ananda 
nur Hinweise, keine Definitionen. 

Die Schriften sagen „Sat“, 
um Nicht-Existenz zu negieren; 
„Chit“, um Bewusstlosigkeit zu negieren; 
„Ananda“, um Schmerz auszuschließen. 

Doch Satchidananda bezeichnet nicht die Natur des Selbst – 
es sagt nur, was es nicht ist. 



Wenn wir etwas erkennen, 
ist dieses Erkennen selbst bereits Das. 
Wie könnte Erkenntnis 
Objekt von Erkenntnis sein? 

So sind Sat, Chit und Ananda 
nur Konstruktionen des Denkens. 

Wenn der Wissende eins wird 
mit dem, worauf diese Worte verweisen, 
verschwinden sie – 
wie Wolken, die als Regen fallen, 
wie Flüsse, die sich im Meer verlieren, 
wie eine Reise, wenn das Ziel erreicht ist. 

Existenz vergeht mit Nicht-Existenz, 
Bewusstsein mit Unbewusstheit, 
Glückseligkeit mit Leid. 
Am Ende bleibt nichts. 

Wenn alle Gegensatzpaare 
und die Dualität fallen, 
verweilt nur Das 
in seinem eigenen Zustand. 

So wie ein Gesicht außerhalb des Spiegels 
weder vor noch hinter dem Spiegel existiert, 
so ist jenseits von Sein und Nichtsein 
nur reine Glückseligkeit. 

Noch bevor Zuckerrohr gepflanzt wird, 
ist sein Saft schon da – 
doch niemand kennt seine Süße außer ihm selbst. 

Reines Bewusstsein ist jenseits 
aller Zuschreibungen. 
Der Inhalt bleibt immer er selbst. 

Wahrhaftig: 
Es gibt weder Knechtschaft noch Freiheit. 
Es gibt nichts zu erreichen. 
Nur die Freude, es auszusprechen. 

 


